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Herausgegebeil voll àer katljotischev Zesessschnst.

-i^D Lanista^ àen 4. Mannar.

Auf die „Schweizerische Kirchen-Zeitung"
können die Bestellungen bei allen Postämtern oder in Solo-

thurn bei der Expedition (B. Schwendimann, Buchdrucker)

gemacht werden. Abonnementspreis halbjährlich franko in

der ganzen Schweiz Fr. 4.

Die Expedition der Lirchen-Zeitnug.

Befürchtungen nnd Hoffnungen der Katholiken in der

Gegenwart.

II. Hoffnungen der Katholiken.

^ P Wenn man die Befürchtungen der Katholiken er-

wägt, wenn man in Betrachtung zieht, die Stimmung der

Großen und Mächtigen dieser Erde, wenn man in's Auge

faßt, die Verführungen aller Classen der menschlichen Gesell-

schaft, wenn man erwägt die geistige nnd die materielle

Macht der Feinde des Christenthums, des Katholizismus

und des Papstthums, die vielen Kenntnisse und Wissen-

schaften und die großartigen materiellen Mittel, welche am

Umstürze des Papstthums nnd des Katholizismus arbeiten

und in Bewegung gesetzt werden; wenn, sagen wir, wenn

man alles dieses im Ernste überlegt, so sollte man glauben,

wir ständen am Rande eines schrecklichen Abgrundes, wir
wären am Abend eines großen traurigen Ereignisses, oder

vielleicht gar eines neuen Abfalles, eines Abfalls in Un-
glauben und Heidcnthnm, eines Abgrundes, dessen Tiefe

man noch nicht kennt, dessen Schrecken man noch nicht ahnt.

Doch, es gibt nicht nur Besorgnisse und Befürchtungen, es

gibt auch Hosfnungs- und Trostgründe, wovon wir
nur einige nennen, die selbst größer sind, als die Bcfürch-
înngcu.

1) Der hl. Evangelist Matthäus (8. Kap.) erzählt uns,
daß einst Jesus Christus mit seinen Jüngern auf dem gali-
läischen Meere in einem Schifflein fuhr; der Herr schlief

ein nnd es erhob sich ein gewaltiger Wind und die Wogen
bedeckten das Schisslein, nnd große Furcht und übergroßer
Schrecken bemächtigte sich der Jünger, und sie gingen zum

Herrn hin und weckten' Ihn, und Er gebot dem Meere

und dem Winde, und es war eine plötzliche Stille, und Er
sprach zn den Jüngern: Warum seid ihr so fvrchtsam', ihr
Kleingläubigen, wußtet ihr nicht, daß ich bei euch sei.

So wohl könnte der Herr auch zu uns recht oft sagen,

wußtet ihr nicht, daß icb bei euch bin alle Tage bis an's
Ende der Welt. Du bist Petrus, der Fels, und ans diesen

Felsen will ich meine Kirche bauen, und die Pforten der

Hölle werden sie nicht überwältigen. Und dir will ich die

Schlüssel des Himmelreiches geben. Was immer du auf
Erden binden ,birst, das soll auch im Himmel gebunden
sein, nnd was immer du auf Erden lösen wirst, das soll
auch im Himmel gelösct sein. (Matth. 10, 18 sf.) Dieses
Wort der ewigen Wahrheit hat sich nun bald bei 2000 Iah-
reu bewährt; 300 Jahre hatte sich alle Gewalt auf Erden

gegen den Fels der katholischen Kirche vereinigt, es war
umsonst, nach 300 Jahren blutiger Verfolgung stand die
Braut Christi rein nnd mackellos da, und das Blut der

Märtyrer war Samen zn neuer herrlicher Blüthe und schö-

neu Früchten. Und es kamen die Zeiten der Jrrlchrcr und
der Zwietracht, der Ketzereien und Irrthümer nnd die katho-
lischc Kirche und an ihrer Spitze das Papstthum, als Fels
der Wahrheit, stand fest und crschüttcrlich, nnd die Wogen
stürmten gegen den Fels und prallten ab, und die Hölle
wüthete und Stürme erhoben sich gegen den Fels der Kirche,
aber sie vermochten nichts, es war eben der Fels der Wahr-
hcit. Und es kamen herrliche Zeiten für die Kirche, Reich-

thümcr und Ehren und Ansehen der Großen und der Mäch-
tigen dieser Welt wurden aufgewendet und gebraucht, um
den Fels von der Wahrheit zu verrücken; allein, wie dem

Wüthen der Bosheit, so widerstand dieser Fels dcn Schmci-
chelcien und Vcrführungskünstcn der Großen dieser Welt.
Und es kamen harte bittere Zeiten vor etwa 300 Jahren
über unsere hl. Kirche, die Priester und Mönche, die Klo-
sterlentc und die Vorsteher der Kirche Gottes haben in
Schafskleidern die Wvlfsnatnr verborgen, hatten sich in's
Heiligthum der Kirche gewagt nnd viele und große Verwü-
stnngen angerichtet, doch, wie ein gesunder Körper die

Krankhcitsstoffe ausscheidet und sich frisch stärkt und kräf-
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tigt, so machte es die katholische Kirche als Fels der Wahr-
heit vor 300 Zahrcu in der großen Reformation und von
da an his auf die heutige Zeit, Christus wird bei seiner
Kirche bleiben, wie Er es verheißen bis an's Ende der

Tage; das ist wohl die größte der Hoffnungen, der

allein wahre Trost in unseren Tagen der Trübsal und

der Verwirrung.
2) Toch gibt es heutzutage auch noch andere Hofsnun-

gen. Es war vielleicht keinivZeit, wo man so viel über

Papst, Papstthum und Kirchenstaat sprach und schrieb, wie

in der Gegenwart, das, was wichtig und groß vorkommt,
das macht man zum öfteren Gegenstand des Gesprächs und

der Schrift; Katholiken und Protestanten, Gläubige und

Ungläubige, Gelehrte und Ungelehrte, sie reden und schrei-

ben alle Tage über Papstthum und Kirchenstaat, über die

katholische Kirche, ihren mächtigen Einfluß ans den Staat

"ud die ganze menschliche Gesellschaft. Früher ignorirtc
man dieß vornehm und meinte damit, die Sache sei abge-

thau, heute wehrt sich die ganze christliche Gesellschaft gegen

den Nanb am Papstthum und es erkennt die ganze Chri-

stenhcit, gleich, ob Katholik oder Protestant, die Wichtigkeit
des Papstthums für das Christenthum.

3) Hoch und erhaben, hehr und groß steht der hl. Va-

ter, Pius IX. da, größer vielleicht als je ein Papst; und

wie der Heiland seine erbittertsten Feinde fragen durfte:
Wer von Euch kann mich einer Sünde beschuldigen, ebenso

wagen auch die ingrimmigsten Feinde unseres hl. Vaters

auch nicht einen Schatten eines Fehlers oder auch nur eine

Vermuthung einer solchen zu äußern. Daher empfängt

nicht nur der hl. Vater täglich Glückwünsche, Adressen und

Peterspfennige, sondern auch seine Nuntien und Geschäfts-

träger in allen Ländern, und dieß nicht nur von Katho-

liken, sondern auch von Protestanten und solchen, von

denen man es gar nicht ahnt. Nie vielleicht stand das

Papstthum geachteter da, als gegenwärtig in Pius IX.
4) Wenn es ein erhebender Gedanke ist, verbunden mit

Trost und großer Hoffnung, einen solchen hl. Vater in

Rom zu haben, ein Glied zu sein eines solchen Hauptes

in der Kirche, so ist es nicht minder tröstlich, zu wissen,

daß gegenwärtig alle Bischöfe der Christenheit, gegen

tausend, auf das innigste mit dem hl. Vater verbunden

sind; in Liebe und Glauben in aller Welt sind die Bischöfe

zerstreut; in allen Weltthcilen sind sie als Sänken da, die

Kirche Gottes zu regieren durch den hl. Geist, und jetzt

vor Allen zeigt sich dieser hl. Geist mächtig in Allen; es

ist eine herrliche, vielleicht in der Geschichte nie erhörte Er-

scheinung, daß alle Bischöfe ohne Ausnahme gleichsam mit

dem hl. Vater auch in nicht-wesentlichen Sachen Ein Herz

und Eine Seele bilden. Wiederum ein mächtiger Trost für
das Herz des Katholiken, wenn er in dem hl. Vater Chri-

stus leben sieht und in den Bischöfen ein Abbild des hl.
Vaters erblickt.

5) Wenn die Bischöfe und Priester das Salz der Erde

sind, die Leben und Frische bei den Gläubigen erhalten
sollen, wenn das Pricstcrthnm es ist, durch das die

Lehre, die Gnadenmittcl und die Leitung auf der guten
Weide den Gläubigen zu Theil werden soll, so ist auch dieß

für die Gegenwart ein großer Trost; es ist nicht, wie zur
Zeit der Reformation, wo man den Leuten gar oft den

Trost des sel. Niklans von Flüe geben mußte, daß auch

unreine und unheiligc Priester die Gnaden und Gaben des

Christenthums doch gewähren könne, daß das reine Wasser

auch durch eine unreine Röhre fließen und Erquickuug geben

könne; nein, im Allgemeinen stehen die Priester rein und

mackellos da, reiner und mackelloser als vielleicht in mancher

andern Zeit; würde man auch nur das Leiseste sehen und

hören, was sich am Priester nicht geziemt, schnell würde,

man das Vergrößerungsglas nehmen, es nach allen Seiten

betrachten und aller Welt bekannt machen, der Mantel der

christlichen Liebe würde da sicher nicht gebraucht, wie die

Erfahrung beweist; doch Gottlob, daß der Stoff hiezu immer

seltener wird; das ist wohl eine gegründete neue Hoffnung.

6) Doch auch der Kern der menschlichen Gesellschaft,

das Volk zeigt sich als wahrer Kern, der sich immer mehr

und mehr an dem Felsen Petri festhält, je mehr die Stürme
den Spreu zerstieben und vom Kerne ausscheiden, die

450,000 Unterschriften in der Schweiz, die täglich zahlreich

gemeldeten Pcterspfennige sind zwar nur äußere Zeichen,

doch verrathen sie einen innern guten Kern, zeigen, daß

das Volk im Herzen den Papst als den sichtbaren Stell-
Vertreter Jesu Christi ehrt und hochachict, es sich auch nicht

scheut, dieß in Wort und That vor aller Welt zu bekennen.

Das Millcuarium in Einsicdcln, wo sich eine wahre Völ-
kcrwandcrung frommer Pilger am Gnadcnorte der sel. Jung-
fran cinfand, die zahlreichen Wallfahrten nach Maria Nicken-

bach in Untcrwalden, 45,000 Per Jahr, nach Mariastein,

nach Bruderklausen w., die vielen Steuern für Kirchenban-

ten und sonstige fromme Zwecke zeigen, daß Glauben und

Frömmigkeit im Volke lebt.

7) Immer mehr erkennt man es, spricht es ans in
Wort und Schrift, daß der Papst und die Kirche die Hü-
tcrin und Wächterin der wahren Autorität des Staats und

der Familie ist, daß mit dem Papstthum auch das Ansehen

jeder Obrigkeit und jeder Familie steht und fällt und daher,

weil diese Einsicht auch immer mehr zunimmt, so ist auch

dieses ein tröstliches Zeichen der Zeit. Wer sich wahrhaft

um das Wohl und die ächte Freiheit des Volkes bekümmert,

der sieht immer mehr ein, daß das Papstthum und die

ganze Kirche auch die Mutter und Wächterin der wahren Frei-

heit und der Wohlfahrt des Volkes ist. Die Geschichte aller
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Volker bewährt diese Wahrheit und weil man auch dieses

immer mehr ansieht, so ist auch dieses eine Hoffnung für

das um den Papst und die Kirche bekümmerte Herz des

Katholiken,

„Gewiß hat der Bischof zu Rom für die christliche Welt

„viel gethan, sagt I, Gottfried von Herder in seinen

„Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit (Karls-

„ruhe 1820, 6. Thl., S. 106-108), er hat, dem Namen

„seiner Stadt getreu, nicht nur durch Bekehrungen eine

„Welt cpobcrt, sondern sie auch durch Gesetze, Sitten und

„Gebräuche länger, stärker und inniger, als das alte Rom

„die seine, regiert, und solche Waffen erobern jetzt die Welt:

„es waren die Alles eröffnenden Schlüssel dcS Himmels

„und Erdcnreichcs, Vor ihnen beugten sich die Völker, die

„übrigens Schwerter nicht scheuten. Freilich sind diese

„kirchlichen Gesetze ein schrecklicher Gegensatz gegen die alt--

„römische Staatskunst; indessen gingen sie doch am Ende

„darauf hinaus, den schweren Scepter in einen sanften

„Hirtenstab und das barbarische Herkommen heidnischer Na-

„tioncn mehr und mehr in ein milderes Chrisicuthum zu

„verwandeln England und der größte Theil von Deutsch-

„land, die nordischen Königreiche, Polen, Ungarn, sind

„durch seine Gesandschaftcn und Anstalten christliche Reiche;

„ja, daß Europa nicht von den Hunnen, Sarazenen, Tar-

„taren, Türken, Mongolen vielleicht auf immer verschlnn-

„gen wurde, ist mit andern auch sein Werk, Wenn alle

„christlichen Kaiser-, Königs-, Fürsten-, Grafen- und Ritter-
„stämmc ihre Verdienste vorzeigen sollten, durch welche sie

„ehemals zur Herrschaft der Völker gelangten, so darf der

„drcigckröntc große Lama in Rom auf den Schultern un-

„kriegerischer Priester getragen, sie alle mit dem Kreuze

„segnen und sagen: Ohne mich wäret ihr nicht, was

„ihr seid geworden! Auch das gerettete Alter-
„thum 1st sein Werk, nnd Rom ist werth, daß es ein

„stiller Tempel dieser geretteten Schätze bleibe."

Und zum Lohne, daß die Päpste das Christenthum nnd
die Menschheit durch Gottes Gnade gerettet haben, will
man ihn sieht aus seinem Heiligthum, ans seinem Eigen-

thum verbannen, und ihn und alle Katholiken zu Fremd-

lingen machen auf Erden; das wird der Allmächtige
und Nllgütige verhüten nnd das ist der Schlnßpnnkt
unserer Hoffnungen!

-p Schweiz. Die Kollektiv-Adresse des schwcizc-
rischcn Episkopats gegen den Misch-Ehe-SchcE
d un g s-G esc tz-Entwurf ist vom Bundesrat!) amtlich
dem Druck übergeben und sämmtlichen Mitgliedern der Bnn-
desvcrsammlnng zugesandt worden. Die Adresse ist in frau-
zösischer Sprache abgefaßt nnd umfaßt sieben Druckseiten.

(Die Kirchenzcitung hat bereits- in Nr. 96 den Inhalt mit?

getheilt.) Die Berathung des GcsctzeS-Entwnrfs hat der

Bnndcsrath auf die Tractandc der Mitte laufenden Monats
in Bern zusammentretenden Eidgenössischen Räthe gesetzt.

Darf man Hoffnung chabcn, daß die Bundesversammlung
so tolerant sein werde, die Stellung der Katholiken nach

den Anforderungen des katholischen Rcchtsstandpnnkts zu

würdigen? Der Episkopat hat in dieser Sache seine

Pflicht erfüllt und das gemeinsame Auftreten desselben in
dieser Angelegenheit berechtigt zur Gewißheit, daß derselbe

auch in andern Anlässen ebenso vereint auftreten werde,

selbst wenn auch der vorliegende Schritt nicht die gewünschte

Wirkung haben sollte. Nicht der Erfolg entscheidet über

den Werth einer Handlung. Das gemeinsame Auftreten
des Episkopats ist entweder an und für sich schon ein gro-
ßer Erfolg, wenn nicht in den Augen der Eidgenössischen

Räthe, doch in den Herzen des katholischen cidgcnös-
fischen Volkes, daher Dank unsern Hochwst. Bischöfen.

P Luzcrn. (Brief.) Es zeigt sich immer deutlicher,

daß die angekündigte Bibhiothek der Jugendschriftcn
(von Kcttigcr, Dnla und Eberhard) mit Vorsicht katholi-
scher Scits zu prüfen ist. Trotz der Mitwirkung des Hrn.
Dnla waren auch liberale katholische Geistliche zur Vorsicht.

Die Schweizer-Ztg. hat bereits einige Citationen gebracht,

um zu zeigen, daß hier protestantische Anschauungen

und konfessionelle Misch-Tendenzen unterlaufen, wie

sie für die katholische Jugend nicht passen. Nach unserer An-
sieht sollten in Bibliotheken für katholische Schulen ?c. nur
solche Schriften zugelassen werden, welche die Genehmigung
der kirchlichen Behörde erhalten haben. Ucbcrhanpt dürfte
eine strengere Beachtung der von den Concilien hierüber
aufgestellten Regeln an der Zeit sein; wenn das katholische

Volk katholisch sein und bleiben soll, so muß vor Allem
die Geistlichkeit in der Beobachtung der Concilien-Beschlüsse
mit einem gewissenhaften Beispiel vorangehen.

>-» P Basclstadt. Letzten Sonntag wurde in der ka-

tholischcn Kirche auf der neuen, von Hrn. Kvburz ans

Solothurn erbauten Orgel ein Concert gegeben, das sich

Seitens des Publikums einer großen Theilnahme erfreute,
und dem auch Mitglieder unserer hohen Regierung beiwohnten.

Die Orgel ist ein Meisterwerk in allen Beziehungen;
sie zeichnet sich namentlich durch einen schonen, vollen und
kräftigen Ton aus und ist bis in das Einzelne jedes Re.
gistcrs gelungen. Sowohl der dahcrbrauscndc Strom der

ganzen Tonfülle, wie wir es von Hrn. t'. Leo Stöcklin
hörten, als die lieblichen Flötcntkne, wie sie Hr. Zucker
hervorbrachte, sind von derselben Reinheit und Innigkeit.
Den Schluß bildete die Fuge in von Scb. Bach
meisterhaft gespielt von dem talentvollen Hrn. Rud. Löw.

Hr. Hamma, der Organist an der katholischen Kirche,
bewies, daß er ein so schönes Werk, wie die neue Orgel,



zu schätzen und zu ehren wußte und verdiente sich noch bc-

sondere» Lob durch einige seiner Compositionen, welche der

Cäcilien-Verein, ein junges aber vielversprechendes Pflänz-
chen, vortrug, daS sich bei seinem Auftreten um letzten
Sonntag recht wacker hielt und der neuen tüchtigen Direc-
tion des Hrn. Hamma sicher einer schönen Zukunft cntgc-
gcngcht. — Was sollen wir aber von dem „Ave Maria",
gesungen von Frau Walter, sagen! Eine herrliche und
bezaubernde Stimme und ein seclcnvollcr tief ergreifender
Vortrag rissen zur Bewunderung hin und haben Manchen
vergessen lassen, daß er in der Kirche war, um den Klängen
einer trefflichen Orgel zu lauschen.

Wir frenen uns, schließt das „Basier Tagblatt", auf-
richtig ob des gelungenen Werkes des Hrn. Kpburz und

gratnlircn der katholischen Kirche von Herzen zu dieser schö-

neu Errungenschaft.

>-> P Rom. Der hl. Vater Pins IX. hat den

23. October 1861 ein Cardinals-Cousistorium gehalten,
in welchem er den Cardinälcn anzeigte, daß er ein Consî-
storium der Bischöfe einzuberufen sich entschlossen habe.

Nebst der Heiligsprechung der Japancsischcn Glanbcusbc-
kenncr wurden mehrere Bischofssitze (besonders in Spanien)
vom Papste in diesem Consistorium -besetzt.

Der kirchliche NenMilMSplan
der italienischen Agitationspartei umfaßt nach glaubwnrdi-
gen Mittheilungen einen politisch-kirchlichen und ei-

ncn dogmatischen Theil; wir beeilen uns, denselben

heute unsern Lesern (statt der wenig interessanten Tages-
Neuigkeiten) mitzutheilen.

Die Hauptumrisse des politisch-kirchlichen Theils wä-
reu in Kürze ungefähr folgende. Die Kirche entsagt allen ih-
ren weltlichen Rechten und kehrt wieder in jenen Zustand zu-
rück, in welchem sie in politischer Beziehung zu der Zeit war,
als die Päpste noch keine weltliche Herrschaft besaßen. Das
Wahl- und Repräsentativsystem wird auch auf die Kirche au-
gewendet und zwar in folgender Art:

Jeder Gemeinde oder jedem Pfarrbczirke steht das Recht

zu, sich ihren Pfarrer oder Seelsorger zu wähle», und die-

selbe hat natürlich die Verpflichtung, für den Unterhalt des

Letzter» und der unter ihm stehenden Kirche und Geistlichkeit

nicht allein zu sorgen, sondern auch ihre Beisteuer für die

Dotirung der höher» Geistlichkeit zu leisten. Die Institution
der Rabbiner und der Vorgang in einigen protestantischen Läu-

der», in welchen die Pfarrer von der Gemeinde gewählt wer-
den, scheint den Reformatoren hierbei vorgeschwebt zu haben.

Von den Pfarrherren und deren Delegirten werden die

Bischöfe gewählt, aus denen dann wieder der Primas der Pro-
vinz hervorgeht, für deren Unterhalt, die Spenden sämmtlicher
Pfarreien und Bischofssitze sorgen.

Jedes Land, oder besser gesagt, jedes Primat schickt nun
seinen Legaten, welcher den Rang eines Kardinals haben wird,
nach dem jeweiligen Sitze des Papstes, und diese Legaten wäh-
len den Papst unter den verschiedenen Primaten. Es ist hier-
bei zu bemerken, daß bei diesem Plane die Reformatoren von

der Voraussetzung ausgehen, daß diese ihre Reformvorsehläge
von allen oder von der Mehrzahl der katholischen Staaten ad-
optirt würden, und diese Annahme muß bei der Beurtheilung
immer vorschweben.

Es wird hier der Grundsatz ausgesprochen, daß der Papst
durchaus nicht ein gcborner Italiener oder Römer zu sein
brauche, sondern jeder Primas eines Landes zum Papste ge-
wählt werden könne. Auch wird nicht Rom die alleinige Re-
sidcnz des Papstes sein müssen, sondern die Residenz wählt sich

entweder jeder Papst selbst, oder sie wird dort sein, wo der

neu ernannte Papst früher Primas gewesen. Für die standes-
mäßige Erhaltung und Dotirung des Papstes, seines Hofes
und der Legaten sorgen die verschiedenen Negierungen. Der
Einfluß des Papstes auf weltliche Dinge hört natürlich auf,
und so wie die Geistlichkeit vollständig unabhängig von der

Regierung gestellt ist, und ein für sich bestehendes Ganzes bil-
det, so hat dieselbe auch jede Einmischung in Negierungsan-
gelcgenheiten zu unterlassen.

Was den dogmatschcn Theil betrifft, so werden fol-
geude Hauptänderungeiv. vorgeschlagen. Die Messe wird über-
all in der Landessprache gelesen. Die Ohrenbeichte wird auf-
gehoben und durch eine Generalbeichtc ersetzt. Mittelst einer
Revision der Fest- und Fasttage wird eine Verminderung der-
selben vorgenommen. Von den Klöstern werden die Frauen-
klöster gänzlich aufgehoben und für Männer bleiben nur solche

für Büßervrdeu oder Humanitätszwecke bestehen. Das Cölibat
der Geistlichkeit bleibt auch in Zukunft ausrecht erhalten, nur
kann der Geistliche seinen Stand niederlegen und wieder Laie

werden, in welchem Falle dann die Verbindlichkeit deS Cöli-
bats aufhört Ebenso können gerichtlich geschiedene Personen
eine neue gültige Ehe eingehen.

Wahrlich! dieser R cvoluti o n spla n ist so deutlich,
daß derselbe keiner nähern Beleuchtung bedarf; der Jrrgeist
tritt in jeder Phrase zu Tag.

St. Peters - Pfennige.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Von (1. L Fr. 30. —
Uebertrag laut Nr. 10r „ 27,8ö3. 3g

Fr. 27,883. 39

Die Kirchen-Zeitung empfiehlt auch im neuen Jahre wieder die
LiebeSgadcn snr den hl. Vater, welcher der Unterstützung Sei-
tenS seiner Kinder fortwährend dringendst bedarf.

Für die katholische Kirche in Viel.
Dcni bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Von Herrn U. <Z. IZ, in Solothurn Fr. 2V. —
Ucbertrag laut Nr. l03 „ t33S. SO

Fr. 1415790

Personal-Cbrvnik. ch Todesfass. sLuzern.s Den zahlreichen
Freunde» des Hochw. Herrn Schullchrers Hürlimann leider die
Trauerbotschaft, daß derselbe seiner Krankheit (Lungen-Entzündung)
am Sylvester Abend erlegen ist. Ein großer Verlurst. K. I.

„Die Botschaft, Wochm-Ausgastc"
sowie

„Die Botschaft, wöchentlich dreimalige Ausgaste"
werden auch im nächsten Jahre forterscheinen. Beide» Ausgaben wird
wöchentlich unentgeltlich das Unterhaltungsblatt beigelegt, weiches am
Ende des Jahres einen schönen Band Erzählungen bildet.

Preis: Wochen-Ausgabe halbjährlich Fr. 2., dreimalige Ars-
aaste halbjährlich Fr. 3. — Bestellungen können bei allen Postämtern,
sowie bei der „Expedition der Botschaft in Klingnau" gemacht werden.

Expedition â Druck non Z>i. 8ch>uendimn»n in täotothur».


	

